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Loreyes verfolgte, schon damals nıcht mehr durchwegs verstanden, WwIıe sıch den Tagebuchnotizenergıbt, die sıch Alban Stolz über diıe Jubiläumsteier gemacht hat. Joseph Beck, der seiınem Gönner und
Freund Joseph Loreye die Laudatıo 1elt, suchte die Lösung der Probleme ın Gesellschaft, Staat und Kırche

uch noch damals iın der Verbindung der rationalıstischen Bildung seıner eıt dıe sıch AusS dem
»Bewußtseyn VO  3 dem Rechte der subjectiven Freiheit und Würde der Persönlichkeit« und uSs der
»vielseitig geübteren für dıe Wissenschaft methodisch gewöhnten Denkkraft« verstand) miıt dem Christen-
LU  3 und der Wiıssenschaft (vgl 8

Ist damıt WEeNnN uch 1Ur in Andeutungen das geistige Zuhause umschrieben, ın dem ıchJoseph Beck
auf dem Höhepunkt seınes Lebens eingerichtet hatte, werden Im Grunde uch die Entwicklungen und die
Auseinandersetzungen verständlıich, in dıe zusehends mehr hineingezogen wurde: Es War dieser
Voraussetzung unausweıichlıich, mıiıt seinem Bıldungskonzept den Rahmen der bestehenden
Studienordnungen, diıe den Lyzeen galten, storte; lag nahe, ihn auf einen theologischenLehrstuhl (z uch ın Tübingen) drängte; 65 War AuUus$s seıner 1C. der Dıinge folgerichtig, seine Ziele
ber die Einflußmöglichkeiten erreichen suchte, die ıhm dıe höhere Verwaltung der eın OÖheres
kiırchliches Amt boten; War nıcht anders erwarten, als in der Kırche, 1m Staat und in der
Gesellschaft der vierziger Jahre seines Jahrhunderts umstriıtten WAar und dıe herausragenden Manner zJohann Baptıst Hırscher und Johannes Ev. entweder Freunden der Gegnern hatte. Man kann
VO  3 seinem geistigen Zuhause her auch verstehen, dafß Joseph Beck Ende NUur och die Flucht ın die
Resignation blieb als nämlıch erkennen mußte, seine Grundintentionen nıcht verständlich
machen und seıne Zielvorstellungen nıcht verwirklıchen konnte.

Vor diesem Hıntergrund wırd Nun ber die Tatsache, sıch Joseph Beck, achdem seıne Wirkungs-möglıchkeıiten auf eın Mınımum nıcht Nur durch eiıgene Schuld eingeschränkt9 geradezu mıiıt
Leidenschaft des Nachlasses und der Biographie des Von ıhm zeıtlebens verehrten (vgl 23) und 1860
verstorbenen Freiherrn Ignaz Heıinric von Wessenberg annahm, als seın Vermächtnis dıe Nachwelt
verstehbar (vgl. 185—-198). Dıie Frage, ob Joseph Beck selber die Wessenbergbiographie verstehen
konnte, läßt, obwohl S1e VO:  3 Brechenmacher nıcht gestellt wird, 1Im Grunde keinen 7 weiıtel JosephBeck identifizierte sıch, da beı seıner Rechtschaffenheit (vgl 21 das Urteıil des Freiburger Alumnatsdıi-
rektorsJohann Nepomuk Jechele über ıhn) seiıne eıgene Identität doch wohl nıcht seıner Rechtfertigungausspielen wollte, voll und ganz mıt den Zielen, dıe ıhm Wessenberg bereıts Im Priesterseminar
Meersburg gezeigt und die 1m Leben und Wirken des etzten Oberhirten bzw. Bıstumsverwesers der
1özese Konstanz, bis ın dessen lıterarısches Schaffen hinein, vertreten sah Joseph Beck konnte sıch in
dieser Weıse überzeugter der Sache Wessenbergs annehmen, als sıch iın seıner Grundeinstellung VOT
allem auch VO:  3 Johann Baptıst Hırscher unterstutzt wußte, der sıch mehrfach pOosItIV ber ıhn geäußert, ıhn
als akademischen Lehrer empfohlen und schützen: VOrT ıhn gestellt hatte (vgl 107-108, 113—-115, 121
u. Ö.)

S0 weıtet sıch die VO  3 Brechenmacher in der Reihe »Contubernium« der OÖffentlichkeit übergebeneUntersuchung, iındem sı1e der umstrıttenen und von Charaktertehlern nıcht freien Gestalt des badıschen
Spätaufklärers Joseph Beck IM wesentlichen durch die Mitteilung der eben och greifbaren Materıalıen
seiıner Person und seiınem Werte Reliet verleihen bestrebt ISt, eınem Beıtrag, der nachdrücklich
der Frage nötigt, Was ıhn, den abgestempelten Spätaufklärer VO:!  — jenen großen Gestalten (z VO  —3 Johann
Baptıst Hırscher) geistig unterscheidet, die in derselben Geıistigkeit verwurzelt wıe CT, ber ach dem
allgemeinen Urteıil den dieser Geıistigkeit sıch nıcht ZUSCZOCNH haben Wıssen WIr von der (Sache der)
Aufklärung Ende doch och ımmer ne| wenig? Josef Rıief

WALTER BAIER: Dıie Kırche als Fortsetzung des Wırkens Christi Untersuchungen Leben und Werk und
ZUr Ekklesiologie des Münsteraner Dogmatıikers Anton Berlage 805—1 88 (Münchener TheologischeStudien; I1 Systematische Abt.; Bd 45) 5t. Ottilien Fos 1984 4105 Kart. 75,-—

Walter Baıer wendet sıch iın seiıner Habılıtationsarbeit dem Münsteraner Theologen Anton Berlage
805—1 881) Es ist wohl weıthın seiınen ersten Bemerkungen recht geben, dieser Theologe der

Übergangszeit ZUr Neuscholastik nıcht NUTr ‚gl dem Urt, dem »C6 Jahre lehrte, tast ganz vVeErgeSSCN«
® 1) 1st. In umfangreichen Recherchen hat Baıer die Materialien Zur Bıographie und Zum Rahmen der
Theologie Von Berlage gesammelt und vorgelegt (S 1—72). Eıne Fülle Von Brieten und Dokumenten bıs hın
ZU| Testament sınd 1Im Anhang der Arbeit ( 343—381) veröttentlicht. In den Abschnitt ZUr Biographie
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sınd zeıtgenössische Stellungnahmen ZU!T Untehlbarkeit des Papstes eingearbeitet. Der zweıte Teıl der
Arbeıt stellt dıe Werke Berlages VOT, lıstet die zıtierten tellen auf und verweıst auf die Rezensionen
(D /3-137). Der drıtte Hauptteıl ertafßt die Ekklesiologie Berlages. In der Lehre von der Kirche wiırd bei
Berlage keine Entwicklung festgestellt.

Obwohl Berlage erkannt hat, »die Idee der Kırche auch eıne eigentlich dogmatische Idee« Ist,
»MIt vielen eigentümlıchen christlıchen Überzeugungen« Zzusamme angt und »I1Ur VO  3 ıhnen ıhr
gehöriges Licht« empfängt ® 139), folgt nıcht den Darstellungen der Dogmatik der Zeıt un und ach
1800, die ıne Darstellung der Lehre von der Kırche, mıiıt der Erlösungslehre und der Sakramentenlehre
verbunden, in dıe Dogmatik aufgenommen haben So zeıgt sıch bei Berlage eiıne Sıcht der Kırche, die
einerseıits von der apologetischen Tradıtion her bestimmt ISt, andererseıts wırd die Kirche Vor allem
Zusammenhang mıiıt der Sakramentenlehre als Stiftung Christı, des Erlösers, gesehen, der »IN iıhr ach
seıner Persönlichkeit und in persönlıcher Wırksamkeit« ortlebt und tortwirkt ® 262) In der
Kırche vollendet Christus die Erlösung, die als Prıester, Lehrer der Prophet und als König gewirkt hat.
Von olchen Gedanken her kommt der Aussage: » Darum Ist s16e, dıe Kıirche elbst, ın dıeser ihrer
geheimnisvollen Verbindung mıt Christus und dem Heılıgen Geist als solche das FEıne große Sakrament, das
Eıne große Gnadenmittel: Dıiıe einzelnen SOgeENaNNILEN Sakramente sınd die besonderen Ausflüsse und
Abbildungen des Eınen Sakramentes, welche s$1e selbst 1St« 3 265)

In einem Rückblick würdigt Baıer die Ekklesiologie Berlages: »Seine Leistung esteht Ü, darın, daß
seinen inkarnatorischen Ansatz 1ın der Lehre Von der Kırche durchhält, eıne unzulässıge Identitikation der
Kırche miıt Chrıistus vermeıidet, nıcht bei der zußeren Struktur stehen Jeibt, die für ıhn 1elmehr Ausdruck
iıhres sakramentalen Wesens Ist, und ıhre FEinheit mit ıhrem Herrn wahrt« (S 338

Der Vertasser hat miıt seiner Darstellung des Theologen Berlage, seiner Ekklesiologie und der Sammlung
vieler Daten der Erforschung der Theologie des 19. Jahrhunderts eınen guten Dıienst

erwıesen. Es 1St ıhm wohl gelungen, das theologischeerkBerlages vorzustellen und das Interesse aran
wecken. Freilich blickt mehr von außen aut das Werk Dıie VO:  3 Berlage zıtıierten Werke sınd
aufgeschlüsselt. Es wırd ber dem Leser nıcht überzeugend deutlich, WwIıe Berlage Miıt diesen Werken
umgeht. Seiıne Beziehung den Tübinger Lehrern 1st von außeren Daten her ausführlich berichtet. Wıe
iıhre nsätze in seiınem Denken weıterwirken und umgeformt werden, könnte wohl och besser
herausgestellt werden. Immer wıeder ist VO: Übergang Berlages Zur Neuscholastık die Rede. Worıin dieser
Übergang 1Im Denken Berlages begründet 1st und wıe sıch etwa auch ın der Ekklesiologıe, uch
außerhalb der Frage ach der Untehlbarkeit auswirkt, müßte wohl aus seinem erk selbst aufgezeigt
werden. Angefüllt ist die Arbeit durch Auseinandersetzungen mıt anderen Forschern. Es scheint dem
Vertfasser Freude machen, Fehler und Flüchtigkeiten nachzuweisen (z.B »Hatte die BaNzZCc
Soteriologie gelesen, ware nıcht eiınem olchen unhaltbaren Urteıil gekommen«, 139) Über olchen
Auseinandersetzungen verliert seine Darstellung Übersichtlichkeit.

Dafß eifrıgsten Suchens nıcht alles gefunden wurde, zeıgte Reinhardt ZKG 96, 1985, 209—-219).
In diesem Jahrbuch 1st wohl auch darauf hinzuweisen, daf 1940 nıcht Geiselmann, sondern arl Adam
Dogmatiker In Tübingen WAarl, und Geiselmann Fundamentaltheologie las Philıpp Schäfer

HEINZ HÜRTEN: Dıie Kırchen in der Novemberrevolution. FEıne Untersuchung Zur Geschichte der
Deutschen Revolution 918/19 (Eıchstätter Beıträge 11) Regensburg: Fr. Pustet 1984 178 Kart.

38,-

»Aber jetzt mıiıt aller Schärte dıe Pfaffen», autete dıe VO  — Kurt Fısner och ın der Revolutionsnacht
ausgegebene Parole. Es WAarT, wıe der Erzbischof VO:  ; Bamberg als erstier in eiınem Hırtenbrieft VO:

November 1918 eutlich aussprach, die unübersehbare Absıcht der revolutionären Regierungen, »MIt
den Thronen die ebenso verhafßten Altäre zertrummern«. In eiıner ründlıchen, auf umfangreicher
Quellen- und Literaturbasis beruhenden Untersuchung stellt Heınz Hürten, einer der besten Kenner dieser
Phase deutscher Geschichte, dıe kırchenpolitischen Mafßnahmen der Revolutionsregierungen, deren
Wirkungen SOWIE die Haltung der Kırchenbehörden und die Stellungnahmen der Publizistik ZUr

Kirchenfrage dar. dies hıer erstmals in umzfassender Weıse sowohl tür die katholische WwIıe dıe
evangelische Kırche geschieht, mu{ angesichts der großen Zahl Vvon Untersuchungen Zur Revolution 191 8/
19 überraschen und unterstreicht Ur die Bedeutung VO  — Hürtens Arbeıt: Dieses Buch WAar lange fallig

Dıie In ıhrer Grundhaltung natıonal, monarchisch und kaisertreu Ühnliıch ausgerichteten Kirchen


